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August sollte dieses geäußert haben. Er, der die Zügel der ganzen damals be¬
kannten Welt in Händen hielt, er, der selbst bekannte, daß ihm nichts zu wünschen
übrig sei: gestand zugleich, daß er dennoch fortwährend eine geheime Sehnsucht
empfinde, wonach könne er nicht sagen. „Dies sagte Cäsar Augustus, römischer
Kaiser, meine lieben Zuhörer"! — In einer andern Predigt führte er ans, daß
man den Glauben auch durch die Werke bethätigen müsse. Znm Beispiele diente
MoseS, der den ägyptischen Thron nicht mit der Verleugnung seines Glaubens
erkaufen wollte, seine ganze Geschichte wurde ausführlich erzählt. Aber nicht der
Glaube allein genügt um in das Paradies zu kommen, wenn wir nicht Gottes
heiliges Gesetz beobachte», wenn wir nicht seine Gnade erwerben. Christus legt
uns auf demüthig zu sein. Nicht blos den Geistlichen befiehlt er eS, soudern
allen, allen, groß nud kleiu, hoch und uicdrig. Er der Muud der Wahrheit
spricht: Msi (dies siud Worte von Jesus Christus selbst, m. l. Chr.) M8i
vMciamini siout parvoll, non inU'-MUs rsgnuw eoslorum! (Bei solchen An¬
führungen lüftete er sein Käppchen uud deutete nach oben). Wer aber einer von
den AuSerwählten sein will, der muß sich das Kreuz auflegen. Dies ist nicht von
einem hölzernen Kreuz zu verstehu, meine Lieben, das ist nicht nothwendig: dies
ist zu verstehe» von Bußen, Casteiungcn (m»r!.ili0a/.jom) uud Müheu. Wenn
wir aber den Bergnügnngeu, deu Moden,, dem gute» Ton nachlaufen loeoori'iamo
al duvn ton äc-I seoolo) wenn wir den Schmeicheleiender Sinne, des Herzens,
des Fleisches nachgeben, dann können wir uns wol bis zum Tode mit dem Wahu
schmcichel»,ins Himmelreichzn gelangen; aber werden wir wirklich hineinkomme»?
Ich sage «ei»! Und so schloß er auch diese Predigt, wie alle, mit der Aufforde¬
rung zn Neue und Buße.

Vom Loch.

^ . 2. ' ' ' " ' ' ^ ^ ^-

Augsburg, die alte schwäbische Hauptstadt, ist in Baieru die dritte^Stadt,
für Deutschland immer noch eine der ausehnlichsteu Städte. Seine mittelalterliche
Blute ist zwar schwer in statistischen Zahlen auszudrücken, uud am sichersten unr
aus der Menge und Größe seiner Kirchen zu beurtheilen, aber im ganzen ist
das gegenwärtige Augsburg, obwol es Wechselgeschäfte,Handel und Industrie
uoch immer im großen Maßstabe-betreibt, als gesunken zn betrachten. Was für
Dauzig das polnische Koru, für Rotterdam die Kaffeesäcke, das siud für Augsburg
allerdings Wicuer Cours und Baumwolle; uud die „Allgemeine Zeitung" hat
ans ihrem Geburtsorte selbst selten mehr als über ein Concert, die Errichtung
einer neuen mechanischen Spinnerei oder die Nichtzulassung eineö Juden zum



488

Bürgerrecht zu berichten. Von der alten Reichsstandschaftist kaum eine Reminis¬
cenz geblieben, und man fühlt, daß, eine Stadt, die sich weder mit Frankfurt noch
mit Leipzig messen kann, statt einer scheinbaren Selbstständigkeit viel besser einem
größeren Staatsorganismus angehört. Allerdings hat die bairische streng bureau-
kratische Centralisation für eine Commune wie Augsburg etwas Peinliches, wenn
nicht blos die Zahl der Magistratsräthe, souderu selbst das Lederzeug der Stadt-
svldateu von München aus bestimmt wird; allein die Stadt verdankt Baiern un¬
leugbar seine vier Eisenbahnen, und die ZvllvereiuSsrage z. B., welche fast ohne
Concurrenz von München in Berlin und Wien ihre jüngste Entscheidung fand,
sollte doch nicht auch noch von E. E. Rath Augsbnrgö verhandelt werden?! Die
speciellen Interessen dieser Stadt finden beim bairischen Ministerium jede billige
Berücksichtigung; seine angesehensten Fabrikanten werden stets als Sachverständige
gehört; nur wenn es sich nm Verfassuugsaugelegeuheiten handelt, werden die
fränkischen Provinzen durch die altbairischen und die Städte durch das Land —
zur Genügsamkeit ermahnt. In Wahrheit haben auch^ die sogenannt liberalen
Ideen am Zusammenfluß von Wertach und Lech nur sehr wenige Anhänger, die
in Betracht kommen könnten und wir finden es deshalb ganz angemessen, daß die
Stadt den königl. Advocatcn Adolf Paur fast als ihren ständigen , Landtags-
deputirteu betrachtet, indem er sich vortrefflich in die Zeiten zn schicken weiß, sehr
deutsch erschien, als Baicrn Sympathien für Deutschland äußerte und sich ganz
blau-weiß einrichtete, als sich Baiern auf seine besondern Interessen zurückzog.
Gegenwärtig wirft l.)r> Paur seinen liberalen Wähler» zwar noch immer von Zeit
zn Zeit einen liberalen Brocken zn, aber alle speciellen Fragen behandelt er im
Grnnde aus advvcatorischemStandpunkte, dem es nicht,so sehr darauf ankommt,
das wahrhaft Zweckmäßigezu fiudeu, als vielmehr in der GesctzeSiuterpretatiou
als Jnrist Kenntnisse und Scharfsinn zu beweisen.

Ein großes Haus kann Augsburg uicht machen, aber es führt seinen an¬
ständigen bürgerlichen Haushalt. Wenn deshalb einige dortige Gesellschaftskreise
die Stadt täglich für langweiliger als Dinkelsbühl und Stranbing erklären, so
ist dies das Urtheil von Rouis, welche durch den sechswöchentlichen Aufenthalt
in Wie» und Paris verwöhnt sind. Ihnen liegt München zu nahe bei AngS-
bnrg, um uicht seine Annehmlichkeiten stets vor Angen zu haben und doch bleibt
die Fahrt dahin noch zu theuer, als daß sie in jeder müßigen Stunde zu unter¬
nehmen wäre. Nach der Meinung jener Kreise müßte man in Angöbnrg ent¬
weder Geldsack oder Ziuugießcr sein, unausgesetzt arbeiten oder schlafen, um es
auf dem „großen Dorfe" auszuhalten. ' Hat man dagegen Sinn für die deutsche
Städtcgeschichte uud historische Denkmäler, so gehört die alte Augusta Viudelicorum
zu den interessantestenOrten des gesammten Vaterlandes. Dann stoßt man sich
nicht mehr an den Gcldstolz einiger Herren der Maximiliansstraße uud den schon
zweimal umgebauten und anch wol noch zum dritten Mal umzuwerfenden Bahn-
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Hof, sondern saßt die großartigen Monumente eincr inhaltreichen Vergangenheit
ins Auge. Dann entfaltet sich der mittelalterliche Untcrnchmnngsgeist und Neich-
thnm, die Freiheit der Stadt, ihr Kunstsinn, die hohe Cultur, welche sie ein¬
nahm. Wir sehcu Reichstage und Kaiserpracht, Bürgerstvlz und Gemcinsinn;
wir stehen ans dem Bodeu der Fuggcr, Pcutiuger uud Schertliu, der Hvll und
Hvlbein.

Schon die Stadtmauer, die Walle und Basteien, Gräben und Thore bilden
einen historischen Leitfaden. Wir finden ,noch Ziunen uud Thürme ans dem
vierzehnten Jahrhundert, wir nnterscheiden die schon mehr auf grobes Geschütz
gefaßte Bauart des fnufzehuteu und sechzehnten Jahrhunderts und die Thore,
Schießscharten, Zwinger nnd Wälle, welche die Hessen im Dienste des Stadtrathö
kurz vor uud während des dreißigjährigen Kriegs bauten. Die Befestigmigen
des Lng-ins-Land stiegen während des spanischen Erbfolgekriegö empor, indem
ein abgeschnittenesCorps Franzosen sich hier zu halten suchte; uud die Schanzen,
welche Napoleon zum Schutze seines Hauptlazarethö in Süddeutschland aufwerfen
ließ, siud auch eines Spaziergangs werth. — Am Alten.Einlaß wird dem Fremden
vom fröhlichen Aufenthalte des Kaisers Maximilian erzählt, indem hier eine kleine
Zugbrücke den „Bürgermeister von Angsbnrg" noch nach Thorschluß, welchen
selbst die Majestät respecttreu mußte, iu die Stadt einließ, wenn er sich auf der
Jagd uud bei sonstiger Knrzweil verspätet hatte. Auch erinnert man sich, daß
Philipp der Großmüthige durch dieses Pfvrtleiu entkam, als er den Reichstag
wider deu Willen Kaiser Karls V. verließ. Ueberall verwittert das alte reichö-
städtische Wappen, während das köuigl. bairische, welches nnu über sämmtlichen
Thoren angebracht ist, alljährlich mit Sorgfalt erneuert wird, damit man sich
hinsichtlich des Landesherrn seit 1808 nicht irre.

Das Innere der Stadt verdankt seine architektonischen Hanptzierden ebenfalls
dem Neichthnm dcö vierzehnten bis siebzehnten Jahrhunderts; denn stand die
Stadt während deö dreißigjährigen Krieges und in den spätern Verwicklungen
auch manche Noth ans, so hatte sie doch immer noch Silberbarren genug, , nm
dem jedesmaligen Sieger einen leidlichen Frieden abznkansen und noch ein Be¬
trächtliches aus dem Schiffbruch zu retten.

Der Dom, in welchem Kaiser Karl V. seinen pomphaften Einzng hielt, der
eine Zeitlang protestantisch war nud jetzt wieder katholisch ist, soll ans dem alten
römischen Formn stehen. Derselbe hat in seinem westlichen Theile einen Kern,
welcher ins elfte und zehnte Jahrhundert hinaufreicht. Später erfuhr dieser jedoch
so viele Ueberarbeituugen und Zusätze, daß seine ursprüngliche Gestalt, wie ein
Codex rescriptus, nur noch schwer zu erkennen ist. Nnn ist das Hauptportal gegen
Süden der Art mit Statnetten von Patriarchen nud Propheten bedeckt, daß es
wie ein Meeresfelsen anSsieht, auf dem sich eine Schar Zugvögel auf seiner
Wanderung niederließ. Rechts uud links die zwölf Apostel mit ihren Wappen- >
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schildeu am Fuß; auf der Spitze der Mittelsäule Maria mit dem Jesuskinde.
Zwischen den Spitzbogen befindet sich die ganze AbstammungJesn nach Matthäus
uud die drei Abtheilungen der innern Spitzwölbuugcu euthalteu die ausführliche
Geschichte Marias, während sich im Giebel das jüngste Gericht befindet.

Im Innern ist die Uebcrladuug noch größer. Hier werden von 36 Säuleu
fünf Hauptschiffe getragen, welche sich dann wieder in zahlreiche Seiten und Eck-
kapelleu abzweigen. Sie und namentlich der Hauptaltar, einzelne Seitenkapellen,
Monumente und Scnlptnren würden einen mächtigen Eindruck hervorbringen,
wenn dieselben isolirt wirken könnte». Allein, sämmtliche Räume sind mit einer
Masse werth- und geschmackloser Grabmonumente, biblischer Geschichten, Legenden
und Allegorien dermaßen überladen, daß nichts als eine wenig geordnete Anti¬
quitätensammlung übrig bleibt. Es verdient um so größere Anerkennung, daß
der Bischös hier uud da in richtiger Einsicht aufzuräumen begonnen hat. — Ob-
wol der Domschatznoch manche kostbare Monstranz, werthvolle Crucifixe, Rauch¬
fässer, Kelche, Platten, Leuchter u. s. w., aufbewahrt, so war er früher noch viel
reicher. Während des dreißigjährigen Kriegs hat er manches hergeben müssen
und unter dem Nest hielt der letzte französischeKrieg uud die dann folgende
Säcularisatiou eine gründliche Umschau zu Gunsten der Münzen von Paris nnd-
München. Die theuern Reliquien sind dagegen dem Dome bis heute verblieben:
sowol der Gürtel der Mutter Gottes als ein beträchtlicher Krenzcssplitter, die
Schädel der Märtyrer Afcr und Moritz und die Nippe des heiligen Ulrich.

Die ältere, 1467 erbaute St. Ulrichskirchewurde, wie die Chronik meldet,
von einem Sturme umgeworfen uud der Bau der jetzigen Kirche dieses Namens
wurde 1477 im gothischen Stile begonnen; doch rückten die Werklente so lang¬
sam fort, daß Kaiser Maximilian im Jahre 1300 den Grundstein zum Chor legen
konnte, was noch in zwei Wandgemälden veranschaulicht wird. Ihre jetzige
Vollendung erlangte die Kirche erst im Jahr 1607, während der eine der beiden
Thürme zur Seite des Chors bis heute unvollendet geblieben ist. Hier befinden
sich das Grabmal Kaiser Ottos 111. nnd die Begräbnißkapellen, welche Octavian,
Marcns, Georg, Christoph, Philipp, Eduard und Jacob Fugger 1380, 1390,
1396 und'1601 stifteten, nud die Sacristei dieser Kirche diente zweimal zum
Conclave, aus welchem Ferdinand IV. und Joseph I. als römische Kaiser und
Mehrer des Reichs hervorgingen.

Weniger ansehnlich sind die zahlreichen übrigen katholischen Kirchen Augs¬
burgs, doch fehlt es auch ihnen nicht an Reliquien uud historischeu Nemiuisceuzen.
Die protestantischenKirchen stehen mehre Mal unmittelbar neben den katholische»,
indem der westphälische Friede» die Hauptkirche deu Katholiken wieder einräumte,
die Hilfskirchen dagegen den Protestanten verblieben. Letztere wurden dann wohl
anögebant und an der heil. Krenzkirche halfen die Königin Christine von Schweden
nnd der König von Dänemark restaurireu. In der Rcformationszeit spielte die
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St. Annakirche mit dem St. Annakloster eine wichtige.Rolle, indem die dortigen
Dominicaner zuerst und am eifrigsten ans Luthers Lehre eingingen. Ein merk¬
würdiges pittoreskes Anhängsel bildet zu dieser Kirche die Elgins- oder Gold-
schmiedskapelle, welche noch aus dem Jahr 1i2i- herrührt, während das jetzige
Hauptgebäude von Elias Holl renovirt wnrde. Sind wol in keiner Stadt der
Besitz, die Rechte und Interessen der Katholiken und Protestanten durch die ver¬
schiedenen Friedenspacte so sehr verschränkt und verwickeltwie in Augsburg, so
ist das Souderbarste doch, daß der Blasbalgtreter der ProtestantischeuSt. Anna¬
kirche rechtmäßig ein Katholik sein muß, weil die Orgel der Kirche, nebst dem
1312 von Ulrich, Georg nud Jacob Fugger gestifteten Chor bis ans die Gegen¬
wart Fideicommiß der (katholischen)Familie Fngger geblieben ist. — Wir über¬
gehen die zahlreichen Klöster der Stadt, indem sie zn den verschiedenstenZeiten
auf die wunderlichsteWeise profanirt wurden. Einige verwandelte die Reformation
in Schulen und Armenanstalten: spätere Zeiten machten auch Magazine daraus.
Seit 1808 sind das Jesuitenkloster, sowie das Kloster zum heil. Kreuz und zu
St. Ulrich Kasernen geworden, so daß z. B. das Rescctormm des letztgenannten
Gotteshauses mit einem werthvollen Basrelief von Gregor Erhart gegenwärtig
von dem Cheveauxlegersregimcnt König ganz soldatisch heiter eingerichtet ist.

Unter den städtischen Gebäuden zengen die Zuufthäuser der Metzger, Bäcker
und Weber von dem alten bürgerlichen Reichthum. In den Matthias Kagcrschen
Frescogemälden des Weberhauses^) ist die ganze Cnlturepoche des sechzehnten
Jahrhunderts zusammengedrängt, indem uns die Geschichte und Bedeutung der
Weberei theils allegorisch, theils historisch vorgeführt wird. Als allegorische Fi¬
guren erschienen die vier Lebensalter des Menschen, welcher von der Windel bis
zum Sargtuch der alten Zunft bedarf. Nicht minder unentbehrlich ist sie dem
goldnen und silbernen, als dem ehernen uud eisernen Zeitalter. Als die erste
Weberin erscheint Näma, die Tochter Lamechs nnd Schwester TubalcaiuS (Gen. 4, 22)
und Ächaliab, der Sohn Ahisamak vom Stamme Dan, der ein Meister war zu
schneiden,zu wirken und zn sticken, mit gelber Seide, scharlach- und rosinenrother
und weißer Seide. Wir scheu Arachne, die geschickteste lybische Spinnerin nnd
Weberin, welche in eine Spinne verwandelt wurde, weil sie mit Pallas selbst zn
wetteifern sich vermaß. Groß uud prächtig wurde Lucretia dargestellt, wie sie
uuter ihren Frauen mit Spinnen nnd Weben beschäftigt ist nnd von ihrem
Gemahl, dem aus dem Kriegslager zurückkehrenden Lucius Tarqninins Collatinus
überrascht wird.

Dann kam eine spanische Scene: wie nämlich die der Weberei kundigen
Frauen das Product ihres Fleißes vor sachverständige Nichter bringen nnd dort

Die .Bilder sind leider vielfach verwittert, doch finden sie sich als Holzschnitte in einem
Büchlein von Joh. Friedr, Göbel: „znm Ruhme eines ehrsamen Wcberhandwcrkö"ans dem
Jahr «17^8 aufbewahrt.

62*
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belohnt werden. — Venedig, Augsburgs Hafen, dnrfte nicht fehlen. Man sieht
die Veuetianer ihre Waaren von den Schiffen laden und an die Orientalen ver¬
kaufen. Dann folgt der Hanptstolz der AngSbnrger Weber. In der großen
Hnnnenschlachtdes Jahres 935 zeichuetensie sich vor den Gerbern, Färbern »nd
Bäckern, die auch das Ihrige leisteten, dermaßen ans, daß ihnen Kaiser Otto
den in der Schlacht erbeuteten Schild als Wappen verlieh, wie es in Stein ge¬
hauen über der Thür des Weberha>>ses prangt. Die dargestellte Scene ist daher
der jubelvolle Einzug der Sieger. Noch Jahrhunderte lang hielten die Weber¬
meister mit ihren Gesellen in der sogenannten Tänzelwoche einen Umzng in
Waffen, mit-Trommlern uud Pfeifern und dem Wappenhervlo in einem nach den
Farben des HunncnschildeSgelb und roth gerauteteu Kleide.

Aber auch die Göttin der Gerechtigkeit fehlte den alten Webern nicht. Sie
erhebt sich über einer der Thüren mit Wage uud Schwert. Im Weberhausc
wird noch die Wappentafel aufbewahrt, welche Otto der Große den Webern
schenkte uud eine als Pokal gefaßte Kokusuuß, welche ihucn Bischof Ulrich verehrt
haben soll. Hier steht die Zunftfahne mit dem Zunftwappen. Und außerdem
wird noch ein von Konrad Fnggcr im Jahr 1416 gewobenes Stück Leinwand
gezeigt.

Der Stolz Augsburgs ist aber das Nathhaus. Zwar hat dasselbe weder
Max 1. »och Karl V. gesehen, aber eS wnrde »»mittelbar vor dem Ausbrnch dcö
dreißigjährigen Kriegs begonnen nnd in den ersten Jahren desselben vollendet,
so daß sich die alte Reichsstadt in ihm »och ungeschwächt beweisen konitte. Es
war Meister Eliaö Hvll, welcher das 133 Fuß hohe Stadthaus mit Thürmen
von 200 Fuß in den Zeitraum von 1613 bis 1620 hinstellte. Auf der Ziune
des Nathhanses erhob sich das erzene, 14i2 Pfnnd schwere Stadtpyr, das die
Auliguare svwol für eine Weintraube als für eine Erdbeere und Birne erklärten,
das schließlich aber eine Zirbelnuß, wie man sagt, das römische Colvniezeichen,ist.

. Im Giebelfelde dagegen war der bronzene Reichsadler, 2113 Pfnnd schwer,
angebracht; nur hat er sich nach der bairischen Occnpation herunterbemühen
müsseu und kauert gegenwärtig, nachdem er die stark vergoldete Krone, Scepter
und Reichsapfel in die Münze abgeliefert hat, auf einem Postament des Erd¬
geschosses im Nathhause.

In diesem untern Rathhaussaale, Flöz genannt, tragen acht dorische Säulen
von rothem Marmor die Decke. Jede Säule ist 13Vs Schuh hoch. An den
Wänden sind die Brvnzebüsten der römischen Kaiser von Julius Cäsar bis Otho,
jede im Gewicht von 123 Pfund aufgestellt. Zwei Treppenaufgänge führen rechts
uud links zu dem zweiten Flöz, dessen Decke wieder von acht Marmorsäulen ge¬
tragen wird. Wir stehen in dem Vvrsaale zn dem ehemals reichsstädtischen Amts¬
zimmern. Ihre Portale sind mit den Brustbildern des Vitellius, Vespasiau, TituS
uud Dvmitian geziert, während Hadrian uud Severus über den Tre.ppeu-
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Eingängen Platz genommen haben. Sämmtliche Wände der Vorhalle find mit
Gemälden geschmückt, deren Gegenstand sich jedesmal ans den l'enachl'arten
Sitzungssaal bezieht. Neben der Nathsstnbe sehen wir die Archonten von Athen,
den Basileus, den Archvn, den Polemarch, die Thesmotheten: vor ihnen das
Bild des Friedens mit der Unterschrift: l.o xwsoimus omnvs; weiter links das
Bild des MarS: ultimum rLMLÜmm, nil plMs. In der Nathsstnbe ist das
jüngste Gericht von Matthias Kagcr aufgehängt; dann die Geschichte des gott¬
losen Königs Jezabel (2. B. der Könige <).) und Simsou von Lucaö Kranach.
Auf kleinern Taseln erscheinenSolvu, Numa Pvmpilius, Lykurg, Miuvs, Moses
und" Jesus Christus als Spiegel der Gerechtigkeit für die Gesetzgeber. — Vor
der Gerichtsstnbe filzt der Areopag. Zwei Gefangene stehen vor ihm mit ver¬
decktem Gesicht: sin-z colorc;, mit weiteren Hindentungen ans Unparteilichkeitund
Unbestechlichkeit. In der Gerichtsstnbe hängt wieder ein jüngstes Gericht vou
Joh. König; dann die Geschichte von Ananias und seinem Weibe Saphira, welche
von dem ans ihrem Acker gelösten Gelde, das sie den Armen gelobt batte, einen
Theil heimlich zurückhielt und dafür gestraft wurde. Kleinere Bilder zeigen die
Jnstitia mit Schwert nnd Wage; .Ins eivilv mit Gesetzbuch und Scepter; die
Prndeutia mit doppeltem, Gesicht, mit Spiegel und Schlangen in der Hand.
Ebenso erblicken wir die Gewissenhaftigkeit,die Milde (svZ motog praostat vom-
pomu'L lluLtus. Virxil.) und die Besonnenheit (Mnetmrcio reslltuil rom. Vir^it.)

Vor der Baustube befinden sich König Hiero von Syrakns mit Archimedes,
in deren Gefolge Architekten und Meister der Hilfsgcwcrke anftretcn. Indem
das Zimmer selbst aber in Baustnbe nnd Prvviantstube zerfällt, sind in dieser
die wohlfeile und die theure Zeit sehr erbaulich dargestellt und in jener befinden
sich die Wappen und Stammbäume der Bauherr»; außerdem auch Max I. von
Albrecht Dürer und Karl V. von Ambcrgcr, beide Kaiser jedoch nur in ver¬
gänglichen Wasserfarben gemalt.

Vor der Stenerstube hat die Eoncordia Platz genommen, mit einem Kranz
von Achreu, Trauben, Gold und Edelsteinen im Haar. In der Rechten hält sie
einen Oclz-weig, mit der Linken dentet sie aber auf eine abgezehrte und abge¬
härmte Frau, die Tochter der Zwietracht. Um die Coucordia stehen stattliche
Mänucr iu Sammet und Seide: der erste bringt Aehren (den Getreideaufschlag),
der andere einen Becher Wein (das Weinumgeld), der dritte cju Haus (Häuser¬
steuer), der vierte eine Schale mit Gold (Capitalsteuer), der fünfte Coufect und
Früchte, ein sechster endlich ein Stück Zeug, während die Jungfrau schon eine
ganze Truhe voll Gold, Silber, Geschmeideu. s. w. »eben sich stehen hat: uor-
vas r«zipabließ-, lüsirtos alo. Die abgezehrte Diöcordia trägt dagegen nur
Oelmagen uud Gänseblume,, auf dem Haupte und ein ärmliches Fähnlein in der
Hand, mit dem schlangennmwundcuenGesicht der Megära. Von den Bürgern
erhält sie ein Glaö Wasser dargereicht, eiue Schale mit Nüssen, Hafer nnd Holz-
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äpfeln.' Ihre Truhe ist leer: van-i est sine viribus ir-z,. Zwei Knaben, die sich
mit Fäusten schlagen, tragen die Umschrift: queä Ä-Uig, aeeiiiilis. In dem für
die Steuerzahler und deu Steuerempfänger abgetheilten Zimmer sieht man zwei
Jungfrauen, welche eine verschlossene Geldkiste hüten. Die eine hält den Eid¬
stab uud zwei Schlüssel, die andere das Steuerbuch mit dem Finger am Mnnde:
elancle, 8ile. Keääite, qnae sint Laesaris, vassari et ejuae vei, veo. Anch
Römer 13: Schoß, dem Schoß gebührt, Ehre, dem Ehre gebührt. Außerdem
sind hier die Wappen der Kämmerer seit Karl V. angebracht. Endlich die sieben
Engel mir den sieben Geistesgaben: die Weisheit mit dem Siebe (g,ä oribrmn),
der Verstand (»sarn se^nere), Nath (vectora, snnt poliere manu), Geist der
Stärke ftn ne eecle malis), Wissenschaft(nee fülle, nee kallor), Frömmigkeit
(sine wo noinine ninil est in Komine), Furcht Gottes mit Ruthen uud Todten-
kopf (dune tiinete). Alles sehr sinnig, aber leider noch jetzt wie damals für
die Nathsherren, und nicht für das Volk.

Steigen wir endlich zu der Etage, welche dem Reichstage gehörte, wo die
vier Curien des Reichs in ihren verschiedenen Kammern beriethen und der Kai¬
ser vor ihnen thronen sollte. Wir gelangen hier zn dem goldenen Saale, der
mit jenen vier Curialgemächern in der Architektur seiues Gleichen sucht. Durch
zweiundsunfzig Fenster erhält der goldene Saal fein Licht von zwei Seiten. Keine
Säule hemmt Schritt und Blick in diesem 1-12^ Fuß langen, 59^ Fuß breiten
und S0 Fuß hoheu impouirendeu Raume. Ju der alte» Pracht dieses Saales
wurden die reichsstädtischen Rathswahlen nnd manche Kreis- und Fürstcntage ge¬
halten, wenn die Reichstage auch nach dem dreißigjährigen Kriege öfter in Regens-
bnrg und Frankfurt a. M. gehalten wurde». Doch sah der Saal noch Ferdi¬
nands IV. Wahl zum römischen Könige, die pomphafte Krönung der Kaiserin
Eleonore, der Gemahlin Leopolds 1. uud die Wahl ihres Sohnes Joseph znm
römischen Könige. Herzog Angust von Hannover reichte bei dem damals statt¬
findenden großen Banket dem Kaiser, H.erzog Ludwig von Würtemberg der
Kaiserin und der Fürst von Salm dem römischen Könige die Serviette dar; der
Kurfürst von Baiern trng ein Stück vom gebratenen Ochsen ans, den der Land¬
graf von Hessen zerlegt hatte und der Markgras Gustav von Baden kredenzte
den Wein.

In der Mitte des Plafonds dieses großen Saales erscheint auf einem
Triumphwagen die Göttin der Weisheit. Die Gerechtigkeit, die Stärke, der
Frieden u. s. w. ziehen den Wagen; nicht minder begleiten ihn die Milde und
Sanftmnth, welche das Zepter ueigeu uud die Blitze des Zeus unter den Füßen
haben. Im Gefolge der Weisheit befindet sich der Sieg uud der Reichthum
(per me reges regn-int). Auf einem zweiten Blatte sehen wir Minerva, umgeben
von Architekten, Malern, Bildhauern: nnter ihnen bemerkt man den Meister aller
dieser Gemälde, Mathias Kager selbst. iMvitates eonüuntnr). Auf dem dritten
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großen Blatt tritt der Kriegsrath in Wehr und Waffen auf: Mars und Bellona
Präsidiren. lllvsl.es aroenwi). Sodann werden auf acht kleinern Tafeln Pallas
mit den sieben freien Künsten (Mvonws sapil); nnd die Religion mit Krenz und
Kelch (eoolmn aporltur) dargestellt. Die Arbeit erscheint in Gestalt einer Jung¬
frau, welche einen Hamen und sonstiges Geräth trägt; (nemo otiosus). Eine
andere weibliche Gestalt mit Baum und Jmmenkorb stellt den bürgerlichen Fleiß
dar: (olvss vroMAcmwr). Die Gesundheit erscheint als eine Jungfrau mit einer
Apotheke; der Ucberfluß als Küchenmeisterinmit viel Zubehör; der Frieden mit
Lilie und Zepter in den Händen nnd mit einem Stern über dem Haupte: Konus
riäet, maws vloral.; endlich die Treue (üäss). mit allen Attributen.

In kleineren Cirkern siud die Wappen der Kaiser und Könige mit ihren De¬
visen angebracht. So finden wir den Löwen, welcher in den Spieß beißt: vue
Mi, als Symbol und Wahlsprnch Gildeberts von Oestreich. Ein Vogel auf einer
Kugel, desseu Nest zerstört ist: üamlnus provlüebit, deutet aus Abrahams Opfer.
Das goldeue Vließ mit der Umschrift: xretlum non vile ladoris gehörte Philipp
dem Frommen von Burgund; das Thier halb Steinbock, halb Fisch mit dem
Adler: virtnw astr-i vaäunt erinnert an Kaiser Rudvlph II. Mrmn wdol. sagte
Rudolph I., toU<z moras Albert I.; Ovc» volento Gottsried vou Bouillon.
lum vlrtus lÄeit, sagte Ernst der Eiserne, Erzherzog von Oestreich.

Ueber einem der zu den Fürstenzimmeru führenden Portale steht noch die
stolze Inschrift: 8. s). (sencüus populuscius ^uguslanus) kieri. errravit

p. LI,. ri^ IVIDCXX und uuter einem römischen Adler liegen die vier Flüsse
des Augsburger Gebiets: Wertach, Lech, Sinket nnd das Quellwasser mit dem
Motto «(-tirop ^xv ro vSc»^. Gegenüber stehen die Namen der Nathsherren
vom Jahre 1620. — Ueber dem zweiten Portal erscheint die Cybele als — wie
die in der heidnischen Mythologie gern verkehrenden, aber zugleich frommen Väter
der Stadt sagten — „vermeintliche" Schlchgöttin der ursprünglichen Stadt und
Pallas.

An den beiden großen Seitemvänden des goldenen Saales befinden sich die
römischen Kaiser heidnischer nnd christlicherCoufession. Sogar Alexander der
Große wird mitgezählt. Dann folgen auf der einen Seite Julius Cäsar, An-
gustns u. s. w. bis AntoninnS Pins>(no pvreal. civis, vlvirt, Iwstls), Sever (omnia
tult et nilnl exveäil.) und Mark Anrel (LlLMLuter a^v, sl vis vincorc-). Von
der anderen Seite schauen Thcodosius der Große (ir^to telum vrinö), Karl der
Große (lndil äsc-s» (!dris^anv), Heinrich t., Otto der Große, Friedrich Noth¬
bart, Karl V. lvoni, vicli, Oeus vlolt), Maximilian (moäium tsnuerc- boati)
herab. Den sechzehn Kaisern sind sodann sechzehn, freilich mit jenen Herren so-
wol, wie unter sich sonderbar contrastirende Damen gegenübergestellt: die Rahel,
Susanne, Esther, Judith, die Mutter der Maccabäer, Sara, die Tochter des
Pericles, Niobe, Tamyris, Arthemista, Lucretia, Semiramis. Von den vier
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Fürsteiizimmer» heben wir nur eins hervor, in welchem die drei Regierungen,
welche die Böller von jeher bewegten, mil einer gewissen historischen Unpartei¬
lichkeit nebeneinandergestellt sind. Um die Aristokratie zn zeigen, ist eine Sitzung
deö Semats von Venedig dargestellt: nec: mrus nee omrms. Die -Demokratie
kommt übel weg, indem eine Volksversammlung dnrcheiuauderschreit: rss maw
multoruu» impermm. Uni dagegen die Monarchie (rox unieus e8to!) zn ver¬
herrlichen, ist Karl V., Reichstag haltend, dargestellt. Eine spätere erläuternde
Hand hat hier hinzugesetzt: die Monarchie, oder das beste Regiment. In den
übrigen Fürstenzimmern finden sich Porträts, Allegorien u. s. w. uud in allen
riesige Oefeu, ans zwei Klafter Holz eingerichtet!

Das Schicksal des Nathhauses ist das der Stadt. Die über dem goldenen
Saale befindliche Rüst- und Waffenkammer, welche manches kostbare uud merk¬
würdige Waffeustück,enthielt, wurde schon im spanischen Erbfvlgekriege 1703 und
-1704 von den Baiern gründlich ausgeleert. Im Jahre 1796 wurden sodauu
die vor dem Nathhause aufgestellten vier stattliche» Kanonen von den Oestreichern
vor den nachrückenden Franzosen nach Brauuau geflüchtet. Noch im Juni 180i>
hielt der frcireichsstädtische Rath eine volle Sitzung, worin beschlossen wurde, Na¬
poleon zn seiner Thronbesteigung zn gratnliren; allein schon am 10. October des¬
selben Jahres erschien derselbe Kaiser der Franzosen in Augöbnrg uud erklärte,
er müsse die Stadt einem Fürsten gebe», „damit sie besseres Straßenpflaster be¬
komme/' was damals allerdings schou eiu dringendes Bedürfniß sein mochte, aber
es anch bis hente geblieben ist. Mit dem Preßburger Frieden wurde die Stadt
königlich bairisch. Im Jahre 1810 feierte im Nathhause zu Augsburg' französisches
nnd bairisches Militär die Lcrmählnug Napoleons mit Marie Louise durch ein
großes Banket, während das Kaiserpaar selbst aus der Reise von Wien »ach
Paris die Stadt passirte. Ans späterer Zeit wird nur noch gemeldet, daß das
Rathhaus im Jahre 1835 Blitzableiter bekam uud im Jahre 1851 hielten die Ge¬
werbe des Kreises Schwaben nnd Neuburg eine glänzende Jndnstrieansstcllnng
in den weiten Nathhanösälen, so daß in deu Fürstenzimmern Sattler, Bürsten¬
binder, Drechsler, Tapezierer ihre Waaren prvducirte», während im goldenen
Saale Baumwoll- und Wvllwaaren, Schnupftabak uud Farbe», Pelze, Gold, Sil¬
ber, Messing, Neustiber n. s. w. ausgebreitet wurden. Es war also nicht der
Bnrgerstand, welcher die Stelle der Kaiser und Kurfürsten eingenommen hatte,
sondern sein Fabrikat.

Wir haben uns bei der Beschreibung von Einzelnheiten indeß schon zn lauge
aufgehalten, als daß wir »och anf das ehemals städtische, jetzt königliche Zeng-
haus mit der ausgezeichnetenErzgrnppe von Johann Reiche! nnd Wvlsgang Ncid-
hard uud auf die grvßeu Hercules- uud Augustuöbruuue», vo» Adrian de Vries
(1i)96) nnd Hnbertus Gerhard (1ii9i) herrührend, näher eingehen dürsten. Im
gauzeu macht die Stadt mit diesen Bruunen, mit ihren Thürmen, Zmuen »nd
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Giebeln einen stattlichen Eindruck. Man hat in neuster Zeit angefangen, den
gothischen und normannischen Stil mit mancherlei Zusätzen wiederzugeben, indem
man indifferent gebaute» Hausern mit Thürinen, Simsen nnd Rippenwerk aus
gebräuntem Thon zu Hilfe kam. Es findet sich eine Peutingerstraßc, eine Phi-
lippine-Welserstraße zur Erinnerung an die alten Namen: doch ist zn bemerken,
daß dieselben erst von König Lndwig eingeführt wurden.

, Zwei Drittel der> 40,000 Einwohner vou Augsburg sind katholisch, ein
Drittel ist protestantisch nnd die städtische Verfassung ist nach mancherlei Kämpfen
„paritätisch" geworden. Einem katholische»ersten Bürgermeister steht ein zweiter
protestantischer zur Seite; dem katholischen Thurmwächter auf dem Gerlachthurme
ein protestantischer zweiter Thurmwächtcr. Am Fronleichnamsseste müssen die
Protestanten ihre Läden schließen nnd die Katholiken haben es als Vergeltung
am (westphälischen) Friedcnöfeste zn thun, das die Protestanten sehr feierlich be¬
gehen. Neibnngen zwischen den beiden Confessivnen bleiben nicht ans; gewöhn¬
lich suchen dieselben auf dem Gebiet der Verwaltung der öffentlichen Stiftungen
das Object uud sie sind dann in den öffentlichen Stadtrathssitzuugcn anszntragen.
Die Katholiken verweisen gern auf die Fnggcrei, allein eine Menge von wohl¬
thätigen Stiftungen der Familien Stellen, Schätzler, Klanke, Wohnlich, Zink ?c.
können sich ihr dreist au die Seite stelle». — Ueberhaupt behaupte» Reichthum,
Uuteruehmuugsgcist und Intelligenz auf protestantischer Seite das Uebergewicht.
Zwar sind die Nachkommen des Webers Fngger katholisch geblieben nnd gehören
mit ihrem Grundbesitz dem Fendaladel an; der eigentliche städtische Adel aber,
mit den Stetten an der Spitze, sind protestantisch uud auch die Grase» Pappeu-
heim, die noch immer gern in der Stadt ihres alten Bnrggrafeuthums residiren,
sind trotz des Ahnherrn, welcher mit den beiden Schwertern ans der Stirn ge¬
boren wurde, zur protestantischen Kirche übergetreten. Die französisch-bairischeu
Gcldbarone Schätzler, Süßkind, Beck sind protestantisch, znm Theil mit alttesta-
mentlicher Beimischung.

Noch immer ist Augsburg ein bedeutender Wechselplatz; aber es hat nener-
dingö dadurch seine» eigenthümlichen. Charakter als Fabrikort bekommen, daß die
Banquiers und Kapitalisten die großen aufs Trockne gebrachten Summen nach man¬
chen bösen Erfahrungen fast ganz aus dem Dissereuzgeschästherauszogen und jene
Actieugcsellschafteugründeten, welche, die großen Etablissements von Augsburg,
Kaufbeuern und Kempten besitzen. So ist Augsburg mit seinen 100,000 Spin¬
deln und vielleicht 3000 Webstühlen zn seinem ursprünglichen Hanptgewerbe zurück¬
gekehrt, mit dem Unterschiede jedoch, daß Philipps II. Vergleich des Webers mit
dem Könige nicht recht mehr passen will, weil gegenwärtig das Zusammenwirken
von Köpf, Hand uud Fuß weuigstcns mehrfach aufgelöst und die Arbeit gar sehr
vertheilt worden ist. Waren die alten Weber-, Färber- und Schmiedemeister zu¬
gleich auch Reisige und Nathsherru, so wäre es unrecht, wollten wir verhehlen,

Grcuzboleu. I. -ILl-i. >63
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daß die tüchtigsten Vorsteher der modernen Judnstricinstitnte wie umsichtige
Specnlante», so mich einsichtsvolle Magistratsräthe und tapfere Bürgerwehroffiziere
sind, tapfer wenigstens vorläufig" im Angriffe auf Braten und Flasche; allein der
größte Theil der Actionäre spielt lieber den Huudcrttanscndthalermillivnär und
läßt sich Herr Baron nennen, angelt und jagt nach Hasen nud Ordensbändern
und überläßt die Arbeit getrost den Geranten, den Buchhalter», Werkmeistern,
Proletariern und Maschinen.

Die preufiischen Kammern und die orientalische
Frage.

Durch den Antrag ans eine Creditbewilliguug von 30 Millionen ist den
preußischenKammer» die wichtigste Entscheidung seit ihrem Bestehen in die Hand
gelegt. Es ist nicht z» verwundern, wenn das gesammte deutsche Volk mit einer
ängstlichen Unruhe dieser Entscheidung entgegensieht, denn die Art, wie die
Kammer» bisher in der großen europäische» Frage vorgegangen sind — zuerst
ihr langes Schweigen, das selbst im euglische» Parlament mit halber Jrvuie ge¬
lobt w»rde, dann die ganz soiiderbare Interpellation — hat über ihre» eigeut-
lichen Willen keine Ansklärniig gegeben.

Die Rechte, welche der Wortlaut der Verfassung wie die thatsächliche» Ver¬
hältnisse den Kammern gaben, waren so gering, daß man wol die Frage auswerfen
konnte, ob sie für die großen Opfer entschädigten. Wir haben u»6 für sie nnr
insofern interesfirt, als wir i» ihnen eine Bildungsschnle für die politische Mün¬
digkeit des Volks sahe» uud eiu Mittel, in kritische» Augenblicken dem allgemeine»
Willen einen Ausdruck, der conservativste» aller Kräfte ei»e Form zu gebe».
Jetzt scheint der Augenblick gekommen, wo die preußischen Kammer» für die wenig
beneidenswerthe Rolle, die sie seit füuf Jahren uvthgedruugen gespielt, entschädigt
werden sollen; denn die erwartete Krisis ist eingetreten, früher, als mau es ver¬
muthet hatte. Desto mehr mußte ihre Zurückhaltung überraschen. In jener In¬
terpellation war geflissentlichdie größere Tragweite der Ereignisse aus den Augen
gerückt; ja man hatte sich soweit herabgestimmt, die in der Jahreszeit liegenden
Beschäftigungen und den Eindruck, den das Erscheinen der verbündete» Flotte»
in der Ostsee ans dieselbe» machen mnß, in Rechnung zn bringen. Man hat der
Negierung ein bei der allgemein bekannten Sachlage überraschendes Vertrauen
gezeigt, und man hat es dem Hanpt derselben leicht gemacht, in seiner bekannren
scherzhaftenWeise zu erwidern': „man könne i» dieser Bcziehniig »»besorgt sei»,
die Engländer führten keine bösen Absichten gegen Preußen im Schilde, sie würde»
die Geschäfte uicht störe»." Der Beifall, der diesen Scherzen sogar von der
Linken gespendet wurde, mußte uns völlig außer Fassung scheu.
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